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Durch größeren Bezug bin in der Lage zu offerieren:

Kaijcrstiihler Weißwein
L 48 Pfg.

Mäher Rotwein
» 52 Pfg . per Liter, so lange Vorrat reicht.

Ans meine weitenn anerkannten guten Dualitäten

Rot- und Weißweine
ans den Jahrgängen 1900—1908 mache noch spez. aufmerksam.

Abgabe von 20 Ltr . an. Mnstcr stehen gerne zu Diensten.

LIvLil MSiZSl»

Ka8tatter ttotkeräkadrik
Ztierlin AVetter

inksksn « ii . nci . i« vencir
OrvLK 836. tiokNekersnt

Rastatt i . kaäen ( 2 )
empkieklt ikre

SWNunvcr
I87L.

Uo«rkli « i»i>s
ZeUei- Unk unil lüi-LSs

in lackierter ocker emaillierter ^ usfübrunZ ocker mit ülasoliks-
einlaAen, tUr IlausksItunAen, Restaurants , Hotels etc. etc.

in Zeckiessensr moclerner ^ usststtunZ . ^
:: Ns» «eilsiiu llslslog ISllg :: VieüekveillZlllek gmüit. ::

Spart-

Leiterwagen,
Sessel,

Kluweutische
in Itohr «ad Hlalurelcheu,

sowie alle Sorten Korbwaren
In großer Auswahl empfiehlt billigst

lidr . 8eminvlr » td , rtorndeiw.
Deimlingsstraße 12 und Waisenhausplah 3.

L «p»r»lU»rvu in Kinderwagen rc. werden solid und
billig ausgeführt.

parsanM
stricken nur Ster

Oranqestern,
> feinste -

Notstern l 1 Es0tN-
Blaustern ^
Notstern l
Violetstern j ^
Griinstern j d-s.- wollen!!
Braunster« 1 C°ns»m-

Norddeutschen Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Vahrenfeld.

I » haben In den meisten Geschäften; wo nicht erhäit-s
ach, weist die Fabrik Grossistenu. Handlungen nach.!

kälMI 'L
iin In- iilttt^N8l.i «ä
niilei' Mnirkunx erslkla««.

l'ateiilnnnälte
tlureii äio Lntontbüros:

LivilinAenikurs

V . LovU , VtllibM,
lelepbon 159.

H . L » 11 « lk, ksorrdkiin,
kienlestrsssv3. :: lei. 1455.

LchMMliltt-Iihm
solange Vorrat direkt an private
bis 70 cm groß, fein geschnitzl, zu
8,10,12,I4und 16 Mk. Massives
Werk. Gegen Nachnahme, unter
Garantie.

Auszeichnung Billingen.
Mod. Regulateure u. Frei¬

schwinger, 70—INI cm groß,massiv,
14 Tage Gong . Werk 15 , 18 und
26 Mk. gegen Nachnahme.

I . King , Calw i. W.,
Lederstraße 175.

Bühler 's gesetzt, geschütztes
Heilmittel Rr. 17 546.

Wer keine
Heilung Det

gegen Gicht, Reißen, Gliederweh u.
Gelenkrheumatismus, dem gebe ich
unentgeltlich Auskunft, wie er in
einigen Tagen von seiner Qual
befreit wird, kein Rückfall.

Alle Einnehmungen schaden dem
Herz und sind nutzlos.

I . Buhler , Werkführer, Urach
in Württemberg.

MMM Niki-s 6°.,8l'6limiiiW
Von allen zur HauStrunkbereiiung

angebotenen Mitteln liest«
Liter » Lruedtsakt

ttarlle..Södnlttek'"
das gesündeste und beste Getränke, das
durch leineKonkurrenzübertroffen wird.

EtterS Fruchllaft rfl reines

und wird nur aus überseeischen Wsft
allen, Zucker und

eiiM- ildicili AMaste
hergestellk, welch lehlerer dem Gelränke
den erfrischenden Geschmack des Apfel¬
weines aerleihl. 10 Ltr.Säst a SS Ps
ohne Zugabe von Zucker nur mit Wasser
vermengst geben 130 Ltr. HauStrunk

Vortrefflich zur Bereisung mm,

istElterSHrldelbcersyrup . Preis
per Liter Syrup, ausreichend für >0
M 11 Ltt. W-Im Mk. 1.10

Verlaufsstelteu:
Neuenbürg rG. Lustnauer
und Franz Nndr 8s ; Feld-
rennach: L. Bohlinger;
Gernsbach: Nug. Lang und
Olgadrogerie; Herren-
atb: Wilh. König; Pforz¬
heim: Aug. Rös l er, Luisen,
straße;Meitleru .Gengen.
bach,  Konsumgeschäfi u. C.
PH. D ol l i n ger, Schloßb. 4.
Birkcnfeld : K. Lökterle;
Calmbach: Fritz Wurster;
Gräfenhausen : G. Künz-
ler  Wlw . ; Höfen : Albert
Stegmai er ;Ottenhansen:
G. Roth  Wiw . ; Schwann:
Aug. Littich  zur „Sonne " ;
Wildbad:L. Kappelmann.
Loffenau: I . Zelimann;
Weiler : Alb. Maier.

ialcob vaude, fl-kibui-g i. ö.
offeriere:

t'ranko Koller Ilnbnstntioii, xgrkiitiert nalurreln« kelv8t« VV.ire,
billigste kreis« — sriidreilize liekerunx.

V«s«tzN«V gesedvtzt, gentetzen seit mekr als
20  labren den Nu!, bester Lrsatz für obst¬
most zu sein, da sie das baltbarsts und be¬
kömmlichste UausgetrSnke (Mostl ergeben.
In Sen meisten einfcbiögigen Sescbäkten vorrätig

in Portionen su Iso und L0 Liier.
— Vas Liter stellt slrb aut b Pfennig . —

lausende von SamNien , SutsvsrmaN-
ungen , Uaus - und canduoirtscbafts-
vstrleven aller ttrt , fpreiden flcd allläbrllib
bökdst befriedigt über das vorzllglicde
SetrSnKe aus. Segen mindervoertige NaGabm-

ungen schützt Name und Scbutzmarke.
Sugo Sckraver vorm Julius Sttrrader

Seuervatt, -Stuttgart.

Reuenbürg : Apotheker Bozenhardt, KaufmannG. Lustnauer;
Herrenalb : Apotheker Tränkler; Gräfenhanseu: Ernst

Buck; Bernbach : R. Ebner.

Fr. Seufer , Herrenalb
empfiehlt

Tisch-, Küchen-, Kadr- und Keil-
Wäsche - ^ -7

für Ausstattungen , Hotels , und Restaurants zu
Fabrikpreisen  Nameneiuwebunge» kostenfrei. Bemusterte
Offerte gerne zu Diensten.

Lowmen 8Le rein
in äie gute 81ube

Lciiutrrnsi'Ics.

und bewundern Sie die schneeige
Reinheit des Inhalts meines Wäsche-
Schrankes. — Ich verwende nur das
ideale Waschmittel „ Jaffa " , das
ohne Reiben und Bürsten schneeweiße
Wäsche macht. — . ^ . . . -

Fabrikant:
l!srl Vevlner, Oöpplnxen.

Lmeriks
von

Lntvsrpsll
vliit 12606 tan « xrosssu stoppvl-
svliraoboii-ttsmlit'vrn ck«r

8eä 8t » r Linie
NrsILIassixv 8v1>lkr«. — ULssIge
kreis«. — Vorsitxlioliv Verpllvir.
anx . — Xdkkkrlvil vSebentli ' I>
KamstLK« utieli Ven-Iark, 14t»x.
veiinerstags naoli vaste ».

^nsLnttlt beim Ixvuteur
v » rl kOntor , Kaufmann

in Neuenbürg.

in schöner Auswahl
zu habe» bei O. Ikvvli.

?kü . öv8ok, WMch
Telephon 32,

empfiehlt in großem Sortiment:

Tuch«nd Snlkskili,
Dameukleiderstoffe,

Aussteuer -Artikel,
Uebernahme kompletter

Ausstattungen.
Linoleum, Teppiche,

Läuferstoffe, Gardinen,
Herren-u.DanleimiijHt,
Trikotagen, Strumpfwaren,
Krltze Ardkitslllkidkr,

Pelerinen.
Mllige Preise . Aeellc Mediniung.



vermischtes.
Wunder moderner Chirurgie . Der

Direktor der chirurgischen Abteilung des Rockefeller-
Jnstituts in New-Dork, Dr. Alexis Carrel , der
zurzeit in Paris weilt, hat im Hospital Beaujonvor einem Auditorium von Aerzten und Chirurgen
in einem Vortrag Bericht erstattet über die außer¬
ordentlich interessanten und erfolgreichen Experimente,die er in Amerika mit der Transplantation von
Adern und von anderen Organen ausgeführt hat.
Es ist ihm gelungen, Nieren mehrere Stunden lang
und Arterien und Venen sogar wochen- und monate¬
lang nach der operativen Entfernung aus dem
Körper mit Hilfe eines konservierendenSerums am
Leben zu erhalten. Die Gewebeteile, die Adern¬
fragmente werden mit Hilfe von Refrigatoren in
luftdichten Gläsern verwahrt. „Die Adern von
Hunden, Katzen, Schweinen und selbst menschliche
Adern haben sich auf diese Weise vollkommen konser¬
vieren lassen. Da man bei ihnen keine Lebens¬
reaktion beobachten kann, scheinen sie tot. Sie leben
in der Kühlzelle ein. durch die Erstarrung ver¬
mindertes Leben, werden vor der Operation dann
in heißem Vaseline wieder erweckt und alsbald nachder Transplantation zeigt es sich dann, wie die aufden neuen Organismus übertragenen Organe im
neuen Milieu ihre Tätigkeit aufnehmen, kurz Wieder¬
aufleben. Mikroskopische Untersuchungen, die sechsoder acht Monate nach der Transplantation vor¬
genommen wurden, zeigen keinerlei anatomische Ver¬
änderungen. Ich besitze jetzt eine Hündin, der ich

«sor zwei Jahren die Bauchpulsader entfernte und
durch eine Ader ersetzte, die der Kniekehle eines
jungen Mannes entnommen war, dem der Schenkel
amputiert wurde. Die Kniekehlenader wurde 24
Stunden lang im Eisbehälter aufbewahrt. Ich
habe die Hündin einige Monate nach der Operation
wieder genau untersucht und selbst die Stelle der
Aderansetzung nicht mehr finden können. Dem Tier
geht es heute ausgezeichnet. Vom chirurgischen
Standpunkt aus glaube ich, daß auch beim Menschenin Fällen von Adernübertragungmit den künstlich
konservierten Organen gleich günstige Resultate er¬
zielt werden können wie mit frischen Adern." Der
Chirurgie eröffnen sich damit weite Gesichtspunkte.„Ich will nicht behaupten", so bemerkte der Gelehrte,
„daß man schon heute mit differenzierteren Organen
wie etwa Drüsen und Nieren die gleichen Resultate
erzielen kann. Immerhin kann man eine Niere
anderthalb Stunden lang künstlich am Leben erhaltenund dann noch auf einen anderen Körper übertragen.
Ich habe verschiedene solcher Operationen vor¬
genommen, die fast alle glückten." Wenn die ope¬rative Technik auf diesem Gebiete über weitere Er¬
fahrungen verfügen wird, wird man daran denkenkönnen, Fälle von Aneurysma durch Transplantation
einer gesunden Ader zu heilen, ja für die Chirurgender Zukunft rückt selbst der kühne Gedanke in den
Bereich der Möglichkeit, einen zerschmetterten
Schenkel durch einen anderen unbeschädigten zu er¬setzen. „Chirurgen, wie Crile in den Vereinigten
Staaten und Dr. Tuffier, haben ein totes Herz
durch Blutübertragung wieder zum Schlagen ge¬bracht. Ich glaube sogar", so schloß Dr. Carrel,

aber das sind theoretische Hoffnungen—, daß
man ein Tier oder einen Menschen wieder zumLeben erwecken könnte durch Transplantation eines
Herzens. Doch eine solche Operation müßte sehr
rasch vollzogen werden, in 8—10 Minuten: denndie Gehirnmasse, die das Nervensystem beherrscht,
verfällt außerordentlich rasch. Crile hat mit der¬
artigen Experimenten Erfolge gehabt; aber die Tiere
starben bald nach der Operation und waren während
des kurzen künstlichen Lebens stumpfsinnig. Ihr
Gehirn war tot."

„Stächet se ab ". Wie den „M. N. N." mit¬
geteilt wird, hat ein lustiges Mißverständnis in einer
baselländischen Gemeinde viel Anlaß zum Lachen
gegeben. Eine Frau war gestürzt und hatte ein
Bein gebrochen. Ihr Mann telephonierte den Arzt
an, wurde aber irrtümlicherweise mit dem Tierarzt
verbunden, den er bittet, doch eiligst ins Dorf zu
kommen, „si Frou sig chrank". Der Tierarzt ver¬
stand aber „Sou" und fragte kurz: „Jsch se alt?"— „Nei, ganz e jungi", gab der verblüffte Bauer
zur Antwort. — „Jsch se feiß?" fragt der Tierarzt
weiter. — „Nei, nei," versetzte der Mann, „se isch
mager mi Seel". — „So stächet se ab!" schreitder Tierarzt ärgerlich ins Telephon und läutet ab,
denn es fuchste ihn, daß man ihm — seiner Mein¬
ung nach — eines mageren jungen Säuleins wegendie Nachtruhe verdorben hatte. Der Bauer aber
machte auf diesen Bescheid hin ein Gesicht, wie sonst
nicht alle Tage.

Gesühnt.
Kriminal-Novelle von Ernst Bezold.

i ; - (Nachdruck verboten.i
Der geräumige Saal des Schwurgerichtes konntedas zahlreiche Auditorium nicht fassen, welches sich

zu der heutigen Verhandlung eingesunden hatte; der
Präsident sah sich genötigt, einige Schutzleute zur
Besetzung der Türen und Gänge zu requirieren.

Dieser Andrang von seiten des Publikums war
leicht erklärlich, denn vor den Schranken des Ge¬
richts stand heute ein angesehener, geachteter Kauf¬
mann angeklagt, seinen Buchhalter ermordet und
beraubt zu haben.

Als einige Monate früher die Kunde, daß manim Flusse die Leiche des seit mehreren Tagen ver¬
mißten Buchhalters des geachteten Hauses Konrad
Lambert u. Sohn, gefunden habe, die Stadt durch¬
lief, ahnte niemand, daß der Mörder dieses alten,
beliebten Mannes der Chef jenes angesehenen Hauses
sein könnte. Man war geneigt, anzunehmen, daß
der alte Mann durch einen unglücklichen Zufall in den
Fluß gefallen und ertrunken sei; aber diese Ver¬
mutung verlor jeden Haltepunkt, als man erfuhr,
daß die Leiche die Spuren der Erdrosselung am
Halse trage, auch der Kopf verschiedene mit einem
stumpfen Instrument beigebrachte Verletzungen zeigte.
Hier lag ein Verbrechen vor, denn man fand inder Wohnung des Buchhalters dessen Schreibtisch
erbrochen und des baren Geldes wie auch aller
Wertpapiere beraubt. Daß der Ermordete ein-tziem-
lich namhaftes Vermögen besessen hatte, bewiesendie Bücher, die mit peinlicher Genauigkeit geführtwaren.

Wer war der Mörder? Diese Frage beschäftigte
jedes Gemüt so lange, bis es der Polizei gelungenwar, sie zu lösen.

Es wurde festgestellt, daß der Prinzipal des
Ermordeten am Abend des Verbrechens noch spätin der Nacht in der Wohnung seines Buchhalters
gewesen war, und daß er bei dieser Gelegenheit dê n
ihm begegnenden Hausherrn auf dessen Bemerkung,
der alte Herr sei noch nicht heimgekehrt, eine un¬
verständliche, von größter Erregtheit zeugende Ant¬
wort gegeben hatte. Man fand ferner in dem
Kontor des Hauses Konrad Lambert und Sohn ein
Taschentuch und ein Notizbuch des Ermordeten,
welch letzteres er stets bei sich zu tragen pflegte.Nun behauptete Konrad Lampert allerdings, sein
Buchhalter habe, wie gewohnt, an jedem Abend
punkt 7 Uhr das Kontor verlassen und er habe seit¬dem den Mann nicht wieder gesehen; er sei am
Abend in die Wohnung desselben gegangen, um
mit ihm über einige verwickelte Geschäftsangelegen-
heiten Rücksprache zu nehmen, diesen Besuch habe
er am nächsten Morgen wiederholt, weil der Buch¬
halter nicht ins Geschäft gekommen sei.

Da trat ein Zeuge auf, dessen Aussage plötzlich
einen Lichtstrahl in das Dunkel warf. Dieser Zeugewar der Agent Josef Schulz, ein geachteter Mann,
dessen Rechtlichkeit niemand bezweifelte. Er war injener Nacht an dem Geschäftslokale Lamberts vor¬
beigekommen, hatte im Kontor Licht bemerkt und
einen heftigen Wortwechsel vernommen. Er erinnerte
sich genau, sowohl die Stimme Lamberts wie auchdie Stimme des Ermordeten erkannt zu haben.

Es stand also fest, daß der Buchhalter in jener
Nacht im Hause seines Prinzipals gewesen mar und
da nun auch eine Durchsicht der Geschäftsbücher des
letzteren ergab, daß das Haus Lampert n. Sohn
nicht mehr die Mittel besaß, seine Gläubiger zu
befriedigen, so konnte von einer Bezweiflung derSchuld Lamberts kaum noch die Rede sein.

Die Anklage, die der Staatsanwalt vorlas, be¬
zeichnte den Kaufmann Konrad Lambert als den
Mörder des Buchhalters Friedrich Günther. DasHaus Konrad Lambert u. Sohn habe auf dem
Punkte gestanden, zu fallieren, führte der Staats¬
anwalt zur Begründung an, aber es sei unter den
obwaltenden Verhältnissen ihm noch möglich gewesen,
durch eine Summe von 30—40 000 Mk. den Sturz
hinauszuschieben, vielleicht ganz zu verhüten. Konrad
Lambert habe dies eingesehen und, wissend, daß sein
Buchhalter ein ziemlich bedeutendes Vermögen be¬sitze, diesen gebeten, ihm die nötige Summe vor¬
zustrecken. Darauf sei der Ermordete nicht ein¬
gegangen aus leicht begreiflichen Gründen, und der
Kaufmann habe nun, vielleicht durch die Furcht vor
der Schande zur Verzweiflung gebracht, zum Ver¬
brechen seine Zuflucht genommen. Er habe den
Buchhalter in später Nacht unter irgend einem Vor¬
wände ins Kontor gelockt; ihn nochmals um das
Darlehen gebeten und darauf, durch die hartnäckige
Weigerung Günthers erbittert, den alten Mann er-
Mdaktis«?. VrM sme8. Me«h i»

würgt. Nach der Tat sei er in die Wohnung des
Ermordeten geeilt, wahrscheinlich aber zu ängstlich
gewesen, die dort geraubten Wertpapiere an der
Börse zu verkaufen. Wenn auch die Haussuchung
über diesen Punkt keinen Aufschluß gegeben habe,
so dürfte man doch überzeugt sein, daß jene Papierean irgend einem Orte versteckt seien und daß Lam¬bert sie veräußern werde, sobald die Gelegenheit
dazu sich ihm biete. Daß der Angeklagte noch in
derselben Nacht die Leiche in den Fluß geschafft
habe, sei eine Tatsache, deren Begründung niemand
bezweifeln könne, und wenn auch das Gericht nicht
wisse, welcher Transportmittel er sich dabei bedient
habe, so dürfe man doch mit Sicherheit annehmen,
daß der Mann , der im Morgengrauen mit einem
Schiebkarren in der Nähe des Flusses von einigen
Nachtwächtern bemerkt worden sei, der Angeklagte
gewesen sein müsse.

Die Zeugenaussagen lauteten eher günstig als
ungünstig für den Angeklagten, nur ein Zeuge trat
entschieden gegen ihn auf und dieser Zeuge war der
Agent Jakob Schulz. Während seine Vorgänger
dem Angeklagten das Zeugnis gaben, daß er ein
sehr solider, ruhiger und besonnener Mann sei, den
man stets für einen vorzüglichen Hausvater, einen
liebevollen Gatten und einen gewissenhaften Geschäfts¬
mann gehalten habe, behauptete Jakob Schulz das
Gegenteil. Konrad Lambert sei schon in seiner
Jugend jähzornig und leichtsinnig gewesen, und die
vorliegende Bilanz beweise, daß er den Ruf eines
gewissenhaften Geschäftsmannes nicht verdiene. Auch
erinnere er sich, daß der Angeklagte ihm vor
mehreren Monaten gesagt habe, wenn alles schief
gehe, dann wisse er noch immer ein Mittel, durch
welches er die Ehre seiner Firma retten könne, aber
dieses Mittel wollte er nur im äußersten Notfälle
benutzen.

Diese Aussage, die Konrad Lambert mit dem¬
selben düsteren Schweigen, wie die Vorlesung der
Anklage, angehört hatte, machte auf die Geschworenen
und das Publikum einen Eindruck, den die glänzendeRede des Verteidigers nicht verwischen konnte.

Der Advokat bestritt in seiner Verteidigung, daß
irgend ein Beweis für die Schuld des Angeklagten
vorliege, er warnte die Geschworenen vor einem
Justizmord, schilderte in grellen Farben das Elend,
welches sie über die Gattin und den Sohn Lamberts
bringen würden und kritisierte scharf das Verfahrendes Untersuchungsrichters, der sehr einseitig gegenden Angeklagten vorgegangen sei und die Möglich¬keit, daß ein anderer der Mörder sein könne, gar
nicht berücksichtigt habe.

Der Staatsanwalt wiederlegte die Punkte, auf
welche die Verteidigung sich stützte und der Präsident
lieferte ein Resümee, welches trotz der Unparteilich¬
keit eher die Schuld, denn die Unschuld des An¬
geklagten feststellte.

Konrad Lambert sprach nur wenige Worte, aberer sprach sie mit erschütterndem Ernst. Er erklärte,
daß er unschuldig sei, daß er nie daran gedacht
habe, sich durch ein Verbrechen die Mittel zur
Rettung seiner kaufmännischen Ehre zu verschaffen,
und daß er den Geschworenen zu bedenken gebe,
welche schwere Verantwortung auf ihnen ruhe.

Die Geschworenen zogen sich zurück, eine halbe
Stunde später sprach der Gerichtshof das Todesrteil.

-r- *
*

Die Verhaftung Lamberts beschleunigte den
Sturz seines Geschäftes. Die Gläubiger drangenauf Deckung. Dazu fehlte es an einer starken Hand,die fähig gewesen wäre, das Steuer des lecken
Schiffes zu lenken.

Hermann, der Sohn des Verhafteten, zählte erst
18 Jahre , er besaß wohl die Energie, nicht aberdie Kenntnisse, die zur Leitung des Geschäfts not¬
wendig waren.

»Frau Lambert suchte unter den Bekannten ihres
Gatten einen tüchtigen Geschäftsmannzur Ueber-
nahme der Liquidation zu gewinnen, aber der Ver¬
such scheiterte. Niemand wollte sich dazu verstehen,die mühsame, unangenehme Arbeit zu übernehmen,und es war für Frau Lambert und deren Sohn ein
Glück, daß die Verwaltung der Konkursmasse indie Hände eines tüchtigen Rechtsanwaltes fiel, der
mit Aufopferung sich der Erfüllung seiner Pflichten
unterzog. Es gelang ihm, die Gläubiger zu einem
Akkord zu bewegen und dadurch aus der Masse ein
kleines Kapital für die Angehörigen Lamberts zu
retten und die Bedürfnisse derselben zu bestreiten.

(Fort setzungfolgt.)
(Die Kriegskosten.s Gattin: „Ich will über Dein

gestriges Benehmen den Mantel christlicher Liebedecken." Gatte: „Was wird der wieder kosten?!"
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